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Aktuelle Beiträge 
Zur Vegetation und Ökologie des Kilimandjaro 
Von UWCH Kuu., Stuttgart 
Mit 12 Farbbildern auf 4 Tafeln· und 19 Schwarzweiß.Abbildungen 
Zusammenfassung 
In Ergänzung zu der Darstellung von CAW (1977) in diesen Jahresheften werden 
einige geologische Beobachtungen mitgeteilt. Die Höhenzonierung der Vegetation wird 
unter Charakterisierung der am üblichen Aufstiegsweg häufigen Arten dargestellt. 
Dabei werden die Vegetationsstufen (Orobiome) des Bergwaldes, der Ericaceen (mit 
den Zonen Gras-Moor-Land, Ericaceen-Busch und afroalpine Zone s. str.) und der alpi-
nen Wüste beschrieben. Für die Vegetationsarmut der alpinen Wüste ist die extreme 
Trockenheit verantwortlich; die Anordnung der Pflanzen am Rand von Steinen wird 
durch das Vorliegen von Wassertaschen und die Verfügbarkeit von Nebelniederschlag 
erklärt und mit den Verhältnissen im Negev verglichen. Systematik und Ökologie der 
Dendrosenecien werden zusammenfassend dargestellt und Evolutionsvorgänge in der 
afroalpinen Flora an Beispielen aufgezeigt. 
Vorwort 
Vor einigen Jahren erschien in diesen Jahresheften ein umfangreicher Auf-
satz über den Kilimandjaro (CARI.t 1977), der mittlerweile verschiedenen Rei-
seführern und Text-Bildbänden als Quelle diente. Daher mag es von Wert sein, 
diese Arbeit durch botanische und einige wenige geologische Beobachtungen 
zu ergänzen und eine ausführlichere Beschreibung der Vegetationszonen unter 
Heranziehung der neueren Bearbeitungen zu geben und durch Abbildungen 
zu veranschaulichen. Alle Beobachtungen stammen von der üblichen Auf-
stiegsroute Marangu - Mandarahütte - Horombohütte - Kibohütte - Krater-
rand - Uhuru Peak (vgl. dazu CARLf 1977) und aus der Zeit um den Jahres-
wechsel 1985/86. Die Vegetation der oberen Höhenstufen des Kilimandjaro ist 
aber nur wenig jahreszeitenabhängig, so daß die Aspektschilderungen einiger-
maßen allgemeingültig sein dürften. Dies zeigt auch der Vergleich mit den ver-
schiedenen Beschreibungen in der Literatur (vgl. unten) und mit den Vegetat-
ionsbildern in TOBLER-WOI.FF und TOBLER (1914), HmBERG (1964) und WALTER 
(1973). 
Geologische Beobachtungen 
Die geologischen Beobachtungen sollen die ausführliche Beschreibung von 
CARLf hinsichtlich einiger Punkte ergänzen, die am Aufstiegsweg von Interesse 
• gestiftet vom Verfasser (Anm. d. Red.). 
Jh. Ges. Naturkde. Würt,. 141 (1986) 
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Abb. I: Kilimandjaro-Mas,iv von Südwesten. Links Kibo-, rechts Mawcnzi-Gipfcl, beide 
mit f\:~u sch nc~. Über dt:m dunklen Bergwa ld dit: hellt: Zone dö Gras-Moor-Landes, 
darüber - wieder dunkl~r - da Eric.lCt:t:n·Bu>ch und dit: Jfroalp in~ Stufe s. str. 
sein können. Die zum Verständnis dieser Beobachtungen erforderli chen geo lo-
gi chen Zusammenhänge und die Route findet man bei CARLE dargeste llt. 
In der Umgebung der Horombohütte findet man unmittelbar unterhalb der 
H ütten er tmals auf dem Auf tiegsweg typische rhombenporphyrische Laven. 
Sie gehören zu den Förderprodukten des Kibo. Die großen hellen Feldspat-
Porphyroblast<.:n fa llen im fri schen Bruch sofort auf. Die Morphologi<.: des 
schmalen Lavastroms ist trotz der Veget3tio nsdecke (vorwiege nd Philippia-Ge-
büsch) zu erkennen. Sein Dach ist eingesunken und zum Teil eingebrochen, da 
sich die Lava im zentralen Teil noch bewegte, als die se itlichen Ränder bereits 
erstarrt waren und auch die Oberfläche schon eine harte Kruste besaß. In dem 
Lavastrom kommen daher sogar tunnelartige Hohlräume mit ste ilcn Wänden 
vor (SAM rSON 198 1). 
Auf dcm üblichcn Wcg der nUppe r Rou te" errei cht man wen ig oberhalb der 
H orombohüllc nach dem Pass ieren ein er großen sumpfige n Mu lde und des 
Q uellhorizontes mit "Last W:ncr" (ca . 1 km ab Horombohütte) die "Zebrafel-
sen", die linkerhand den weitercn Aufstiegsweg begleiten. Es handelt sich um 
cinen Lavastrom, dessen Gestei n ein Li mburgit mit Einsp rcnglinge n von 
Augit, O li vi n und Hornblenden ("Lamprobolit") ist. 
Die namengebende helle und dunkle Stre ifung der Felsen ist ei ne oberflächli-
che Färbung und wi rd auf Eros ionswirkungen und Ablagerungen durch dar-
über herabst römendes Wasser zurückgeführt. Der Limburgitst rom kann nord-
wärts bis zu m Parasitärkrater East Lava Hili am Sattel verfolgt werden. Dort 
Jh . Ges. N llurkde. WUrlt. H 1 (1986) 
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Abb. 2: Kraterrand des Kibo vom Uhuru·Peak aus. 
wurde er offenbar aus einer Spalte gefördert, da der Kraterhügel selbst nur aus 
Pyrokl astika aufgebaut zu sein scheint. Der Limburgitstrom tritt auf der Karte 
von CARLE (1977, S. 95; dort mit P 2 bezeichnet) deutlich in Erscheinung. 
Bei der langen Wanderung über den Sattel fallen im westlichen Teil, gegen 
die Kibo·Basis zu, ausgewitterte Feldspäte auf, die man hier bequem sammeln 
kann . Sie erreichen zum Teil eine Länge von mehr als 5 cm . Gelegentlich sind 
sie, bedingt durch die Solifluktionsvorgänge, sogar in Mustern angeordnet. 
Diese Feldspat-Rhomboide entstammen den Rhombenporphyr-Laven, die 
man im Rahmen der Vulkanstratigraphie der Rhombenporphyr-Gruppe und 
der Caldera-Randgruppe zuordnen kann. Die Feldspäte sind Anorthoklase, 
eine relativ seltene Form trikliner Feldspäte aus der Albit-Orthoklas-Reihe. 
Diese Mischreihe hat bei Temperaturen unter 650°C eine große Mischungs-
lücke; Anorthoklas kann daher nur bei sehr rascher Abkühlung erhalten blei-
ben. Eine weitere Möglichkeit, derartige Anorthoklase (aus der Caldera-Rand-
gruppe) zu sammeln, besteht am Kraterrand am Weg von Gillman's Point zum 
Uhuru Peak nach Passieren von Stella Point. Hier wittern die helleren Feldspä-
te aus dunkler, schlackiger Lava aus. Sie sind meistens vor einer dunklen Ver-
witterungskruste überzogen. Die von CARLE vom Kraterrand beschriebenen 
Augite haben wir nicht beobachtet und an einigen untersuchten Felsen anste-
hender Lava auch keine deutlich erkennbaren Augiteinsprenglinge wahrge-
nommen. Allerdings lagen etwa zwei Drittel der Strecke von Gillman's Point 
bis zum Uhuru Peak unter Schnee und Firn. Am Gipfel des Uhuru Peak end-
lich findet man schlackige Lava mit größeren Feldspat-Rhomboiden und klei-
neren N ephelin-Einsprenglingen. 
Jh . Ces. Naturkdc. Wünt. H 1 (1986) 
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Abb. 3: Anonhok.las-Feldspäte. Links: vom westlichen attel; rechts: vo m Kraterrand 
nahe tella Po int. Als Maßstab: wahre Gesamtlänge de, großen Kri alb links unten: 
4,5 cm. 
Höhenzonierung der Vegetation 
Die Vegetation zonen am Kilimandjaro sind ausführlich zuerst von VOLKENS 
(I 97) beschrieben worden. Eine Aufzählung der wichtigen Pflanzenarten fin-
det man bei E GLER (1925). Eine ehr gute und knappe Ubersichr über die Ve-
gerationsverhälrnis e am üblichen Aufsriegsweg gab Corro (1930). Weirere 
Tafel 1 
Farbbild 1: Baumsenecien: Seneoo jobnsronii Ouv. ssp. cottOnll (HUTCH. et TAYL.) MABB. 
in einer nassen Senke mit Carex monosl.aCbya. Oberhalb der Horombo-Hürre, ca. 
3 50 m. Vorne Pbtllppia-Gebüsch . In der Senke keine - ricaceen . 
Farbbild 2: Baumsenecien: Senecio jobnslonii Ouv. ssp.Jobnsconil, Gebirgsökoryp (= S. 
ktllmanjan MILDBR.) in einer enke bei ca. 3600 m (Gebiet der Korongos). Das Pbilippll1.-
Gebüsch zeigt Brandeinwirkung, auch der Mantel abgestorbener Blätter an den 
Baumscnecien ist zum Teil zerstön. 
Tafel 2 
Farbbild 3: Vegetation in der lufe der alpinen Wü.ste nahe dem Westfuß des Mawenzi 
auf dem Sattel (ca. 4300 m). Oie hier ziemlich dicht wach enden Horstgräser sind an 
Steinen lokalisiert. 
Farbbild 4: Gras-Moor-Land mir Ericaceen nahe der Waldgrenze. [01 H intergrund der 
Parasitärkrater Kifinika (ca. 3200 m). Vorne links Erica und PbiLippia. 
Jh . Ge>. Narurkdc. Wune 141 (1986) 
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Darstellungen stammen von SCHUEBEN (1937), HwBERG (1951), GllEENWAY 
(1974) und COE (1981). Die Pflanzensoziologie der Vegetationsstufen auf der 
Südseite oberhalb des Bergwaldes beschrieb KLöTZU (1958). Die alpine Stufe 
wurde ökologisch zunächst von SALT (1954) und dann in einer umfangreichen 
Monographie von HEDBERG (1964) bearbeitet. Die hier gegebene Beschreibung 
stellt vor allem die häufigen und leicht kenntlichen Arten der verschiedenen 
Vegetationszonen vor und versucht, einige Ungenauigkeiten und Irrtümer in 
der Literatur zu korrigieren. 
Eine Kilimandjaro-Besteigung beginnt üblicherweise in Marangu. Hier befin-
det man sich in der Stufe des Kulturlandes, die ungefähr bei 900 -1 000 m die 
Baumsavanne ablöst. Das dichte Kulturland um Marangu ist durch Pflanzun-
gen und Gärten mit mehreren Pflanzenstockwerken gekennzeichnet. Man fin-
det vor allem Kaffee- und Bananenplantagen, daneben Mais, Maniok, Kartof-
feln, Taro und Gemüse (nach GllEENWAY 1974 darunter insbesondere Erbsen, 
Bataten, Kohl) sowie Obstbäume (Mango, Gujave, Citrus). 
Bergwald-Stufe 
In einer Höhe von 1500-1800 m beginnt die Stufe des Bergwaldes, in Maran-
gu unmittelbar am Tor des Nationalparks. Die Untergrenze des Bergwaldes ist 
heute mit Sicherheit eine künstliche Rodungsgrenze. Im Bereich des Bergwal-
des werden die höchsten Niederschläge am Kilimandjaro gemessen, nach oben 
nehmen sie dann fortlaufend ab (vgl. HwBERG 1964). Der Bergwald ist dadurch 
auch in der Trockenzeit noch sehr feucht. Epiphyten sind nicht selten; es han-
delt sich dabei bevorzugt um Moose und Farne und im höheren nebelreichen 
Teil des Waldes um zahlreiche Flechten. Lianen fehlen nicht, wie mehrfach in 
der Literatur angegeben ist; sie sind allerdings nur an Rändern von Lichtungen 
häufiger und somit nicht vegetationsbestimmend. Der Bergwald ist durch eine 
Tafel 3 
Farbbild 5: Dierama pendu/um (L. Al.) BAI..; lridaceae, ca. 3400 m. 
Farbbild 6: Visa decken,; RCH!!. Al.; Orchidaceae, ca. 3000 m. 
Farbbild 7: Hebenstrrtia dentata L.; Scrophulariaceae, ca. 3500 m. Ericoide Wuchsform. 
Farbbild 8: Hap/ocarpha ruepe//i1 (SCH. BIP.) BEAUVERD; Asteraceae, ca. 3900 m. 
Bodenrosetten-Pflanze. 
Tafel 4 
Farbbild 9: Impatiens ki/imanjari Ouv.; Balsaminaceae, ca. 2800 m, Im Bergwald. 
Endemit des Kilimandjaro. 
Farbbild 10: Senecio cyaneus O. HOFFM.; Asteraceae, ca. 31oom, oberhalb des 
Bergwaldes. 
Farbbild 11: Aristea alata BAlWl; lridaceae, ca. 3400 m. 
Farbbild 12: Euryops dacrydioides Ouv.; Asteraceae, ca. 3900 m, oberhalb der 
Horombo-Hütte. Ericoide Wuchsform. 
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hohe Artenvielfalt charakterisiert. Nur wenige Formen lassen sich leicht er-
kennen. Unter den Bäumen sind die Araliacee SchejJlera mit ihren charakteri-
stischen Blättern, die Euphorbiacee Macaranga und die durch helles Laub und 
Jh. Ces. N.uurkdc. wurtt. H I (1986) 
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Abb. 5: Bergwald: ebelwald tufe. nahe Mandara-Hülte. Mit Hagenia (vorne rechts) 
und Podocarpus. Zahlreiche Flechten. 
dunkle Rinde gekennzeichnete Loganiacee uxia bemerkenswert . Auffällig 
ind weiterhin Baumfarne (Cyathea manniana). die mehrere Meter hohe 
'\ aldlobelic (Lobelw giberro.1 = L. volke11Sli) und ein großer trau ehiger oder 
baumförmiger HypenCIIIII (H. 1.1/lceolawlII). An H olzpflanzen ranke häufig Be· 
gonia meyenjoh.1/UlIs, gelegendich auch Piper empor. Unter den Bodenpflan-
zen de '\ aldes sind häufig: Kalanchoe, Crassllla, Viola eminii, Haemal1lhus eu· 
ryslphon mit roren kugeligen Blüten tänden. die großblütigen pringkräuter 
Impaliens pselldoviola und I. kifimanjari, die im Wuchs an ein Bingelkraut eri n-
nernde Urticacee Pifea johnslonii, die blaublühende Leguminose Parochetus 
communis und Selaginella, die ganze Teppiche bilden kann. Orchideen haben 
wir im Bergwald nicht beobachtet; die vorkommenden Arten wurden von 
OLKE (1906) be chrieben. Auf '\ aldlichtungen si nd das Wandelrö ehen 
Lantana, der Korbblütler Erlangea und träucher von Clerodendron anzutref-
fen; vielfach aber ind ganze Flächen von Adlerfarn überwuchert. Mit zuneh-
mender Höhe tritt unter den Waldbäumen immer häufiger Erica a/·borea auf. 
Die höheren Teile des Bergwalde haben häufige febe!. Die er" ebelwald" 
i t am bequem ten in der Umgebung der andarahütte und auf dem Weg von 
die er bi zum oberen '\ aldrand zu studieren. Kennzeichnend für ihn si nd die 
Bäume Podocarpus milanjianlls und Hagenia abyssinica (Rosaceae), der strauchi-
ge Hyperimm lanceolalum und zahlreiche epiphyti ehe Flechten. Die Hagenia. 
Podocarpus-Zone i t zwar am Kilimandjaro nicht 0 deutlich wie am Mt. Kenya 
au gebildet (vg!. COE ]98] ), aber doch gut zu erkennen (ENGLER ]925). Weitere 
Jh . <>. I alUrkdo. \X' Ünl. 141 (19 6) 
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leicht kenntliche Bäume, vor allem nahe dem Waldrand, ind die Ericaceen 
Enca ar~ und Agauna salutfolUl. 
EriC3ccen- tufe 
Die Obergrenze des Bergwalde wird bei 2 00 bi 3 100 m erreicht und liegt 
damit in folge der geringeren Niederschläge deutlich niedriger als arn Mt. 
Kenya. In geschützten Mulden erreicht der Wald die größten Höhen. Auch an 
Westhängen teigt er oft besonders hoch, da die au trocknenden Winde bevor-
zugt von 0 ten her kommen. An den Parasitärkratern der Rombo-Zone beob-
achtet man allerdings auch - vermutlich edaphisch bedingte - hochgelegene 
Waldinseln an ö dich geneigten Hängen. Der Übergang zwischen dem Berg-
wald und der Zone des Gras-Moor-Lande wird durch einen Ericaceen-Wald 
und -Buschwald als Ökoton vermittelt (vgl. KLöTZU 195 ). Hier treten neben 
Erica arborea auch die Ericaceen Philippia acelsa und Agauria salicifolia baum-
förmig auf; in der trauchschicht findet man PhilippUl tnmera, Hypericum /an· 
ceolatum und den gelben Ginster Ifdenocarpus mann;'. Der Übergang ist ferner 
gekennzeichnet durch die trauchige zypressenartige Compo ite Stoebe kili· 
mandschanca, die am Waldrand bi zu 7 m hoch werden soll. Das Blaugrün 
ihrer träucher hebt ich deutlich gegen das Grün der Philippia ab. Als weitere 
Charakterart tritt der blauviolen blühende trauchige Senecio cyaneus (Farbbild 
Abb. 6: Ericaceen-Buschwald (Ökoton) nahe der Obergrenze de Bergwaldes bei ca. 
3 100 m; mit Enca arborea L. und AJ{auria sahoJoha (CoMM.) Hool!. f. (links von der 
Bildmitte). 
Jh. Gd. ..urkck. WÜnl. 141 (1986) 
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10) auf. Ferner findet man die ersten Zwergsträucher der nadelblättrigen Erica-
cee Blaeria. 
Die Obergrenze des Bergwaldes ist keinesfalls die Baumgrenze und auch 
keine orographische Waldgrenze (HEDBERG 1951). Bäume von Erica arborea 
kommen vereinzelt noch wesentlich höher vor (vgI. z.B. SALT 1954), und die 
Baum-Senecien reichen am Kilimandjaro bis über 4000 m hinauf. Bis zu wel-
chen Höhen derartige Bäume in den ostafrikanischen Hochgebirgen auftreten 
und inwieweit sie sich zu ganzen Beständen zusammenschließen, hängt stark 
von der Wasserverfügbarkeit ab. Am Mt. Kenya steigt die dortige Baum-Sene-
cien-Art Senecio keniodendron bis etwa 4650 m und bildet in Höhen über 
4000 m .. waldartige" Bestände. 
Für die nun folgende Zone der strauchbestandenen Grasflächen wählen wir 
die Bezeichnung G ras -Moor - L a n d. Sie wurde schon von VOLKENS (1897) 
als Moorland bezeichnet und von KLöTZU (1958) als Exotheca·Agrostis-Gras-
land-Gesellschaft detailliert beschrieben. Sie ist durch weite Grasflächen mit 
Sträuchern und Strauchgruppen gekennzeichnet. Allerdings liegt kein dichter 
Grasteppich vor, sondern zwischen den Horstgräsern ist der Boden entweder 
offen oder von Moosen und Flechten bedeckt. So ist auch seine weithin torfig-
moorige Beschaffenheit leicht zu erkennen. Zur Blütezeit erinnern die Grasflä-
chen an den Aspekt einer europäischen Blumenwiese (SCHUEBEN 1937). Zu den 
horstbildenden Gräsern gehören neben den charakteristischen Exotheca abyssi· 
nica und Agrostis volkensii auch Vertreter von Festuca, Koeleria und Pentaschi· 
stis. Als Sträucher findet man Philippia trimera und excelsa, Erica arborea, Ade· 
nocarpus mannii und den gelbblühenden Rubus volkensii. Zu den 
Zwergsträuchern zählen die Scrophulariaceen Hebenstretia dentata (Farb bild 7) 
und Se/ago corymbosa sowie die Helichrysum-Arten H meyeri-johannis (äußere 
Brakteen rot; charakteristisch für diese Vegetationszone), H argyranthum 
(Brakteen grünlich-weiß) und H kilimanjari (Brakteen braun-gelb, Blätter mit 
Zitronengeruch). 
Die Blumenwiesen werden gebildet von Dierama pendulum (Iridacee; Farb-
bild 5), die an Orchis erinnernde Dtsa deckenii (Farbbild 6; die stattlichere Disa 
stairsii haben wir nicht beobachtet), Wahlenbergia, Scabiosa columbaria und der 
blauen Iridacee Aristea a/ata (Farbbild 11). Dazwischen erscheinen die hoch-
wüchsigen Pflanzen der Fackellilie Kniphofza thomsonii (gelb oder orangefar-
ben), der Königskerze Celsia floccosa und der A rtemisia afra. Verbreitet ist auch 
Lycopodium c/avatum. Die Anemone thomsonii blüht weiß; die Blüten sind ge-
legentlich rötlich überlaufen und vor allem die Außenseite der Kronblätter ist 
oft rotstreifig. So erklärt sich wohl die in der Literatur mehrfach gefundene fal-
sche Angabe von roten Blüten. In den feuchteren Grasflächen erscheinen Be-
stände der Riesenlobelie Lobelia deckenii; sie sind aber keinesfalls auf feuchte 
Senken beschränkt. An etwas steileren Hängen stehen die Philippia-Büsche 
dichter und dazwischen erscheint Protea kilimandjarica. Die Lobe/ia und Protea 
werden von Vögeln bestäubt. Wir haben den Blüten besuch durch Nectarinia 
allerdings nur am Mt. Kenya bei Lobe/ia keniensis beobachtet. 
An den Protea-StTäuchern fiel auf, daß die oberen Teile abgestorben waren. 
Dies ist eine Buschbrand-Folge. Die Gras-Moor-Land-Zone verdankt ihre typi-
sche Ausbildung nämlich den häufigen, durch den Menschen verursachten 
Jh. Ge.. Naturkd •. WÜrtt. 141 (1986) 
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Abb. 7: Prote.;z·Phtllppla-GcbÜsch bei ca. 35m. 
Bränden, wie schon \'on MEHR (19 ) vermutet worden war. H EDBERG ( 1951 ) 
zitien UHLlG, der 1901 äußene, daß alle verbrannt sei, "die Reste 2 m hoch, 
daneben )<j m hohe, elten blühende c hießlinge~. Von einem großen Brand auf 
der üd eile des Kilimandjaro im Jahr 1963 berichtet H EDBERG (1964). Zum 
Zeitpunkt unseres Besuches zeiglen Erzca und Phi/ippia eben 0 wie Protea 
reichlich tockau ch läge von der Basis her, die bereits ei ne Höhe von 1 - 1,5 m 
erreicht hanen . Der letzte großflächige Brand dürfte demnach 19 3 oder 1984 
tangefunden haben. Die unter chiedliche Regenerationsfähigkeit der Pflanzen 
nach einem Brand hat sicher für die Anenzusammen etzu ng im Bereich des 
Gra -Moor-Landes und zum Teil noch in der folgenden Zone des Ericaceen-
Busche große Bedeutung (vgl. BE K 1983). Die sehr feuerresi tente PrOlea 
blühte bei unserem Be uch bereit lebhaft, Philippia und Helichrysllm hingegen 
kaum, 0 daß z. B. Helichrysllm meyeri-johannis nich t blühend beobachtet wer-
den konnte. 
Die Philippia-Protea-Gebüsche leiten über zur Vegetationszone des r i ca-
ce e n - Bu s c h es dere Philippia-Blaeria johnslOnii-Gesell schaft von KLÖTZLl, 
die an den nun ab 3400 - 3500 m ste iler werdenden H ängen ausgebildet ist. Ab 
etwa 3500 m durchschneiden auch zum Teil tiefe chluchten (Korongos ge-
nannt) den Berghang. Dad urch kommt es zu einer Verzahnung sehr unter-
schiedlicher Pflanzengesellschaften und daher zu hohem Anenreichrum. Dies 
geht chon aus den Daten der ersten Botaniker hervor, die in der Kilimandjaro-
Gebirgsstufe gesammelt haben: viele Fundortangaben beziehen sich auf die es 
Gebiet, so gehört z. B. die häufig ge nannte "Johanne schlucht" zu den Koron-
Jh . G",. Jturkde. WÜrtl . 141 (1986) 
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Abb. 8: Ericaceen-Busch unterhalb der Horombo-Hürte bei ca. 3700 m; 1m 
Hintergrund der Mawenzi. Vorwiegend Philippia tnmera ENGL. 
gos. Von die er Vegetationszone an ist auch mit regelmäßigen Tachtfrösten zu 
rechnen. Die typischen Arten sind Philippia trimera, Blaeria johnstonii, strau-
chige Erica arborea, Adenocarpus mannii, Stoebe kilimandschanca und Hebens-
tretia dentata . In den Korongos findet man Myrica meyerijohannis, Swertia kili-
mandjan'ca und in den höheren Lagen Geranium kilimandscharicum mit 
rötlich überlaufenen Blättern. Die Rubiacee A nthospermum usambarense 
kommt bevorzugt an den Felsen der Korongos vor. An Wegrändern treten 
nicht elten die hochwüchsige Umbellifere Peucedanum kerstenii und der klei-
ne Senecio purtsche/leri auf. Feuchte Mulden in den Korongos sind auch der be-
vorzugte Standort der er ten Baum-Senecien, die bisher üblicherweise als Sene-
cio kilimanJa,i bezeichnet wurden. Tach Untersuchungen von MABBERLEY 
(1973) handelt es sich dabei nur um einen Gebirgsökotyp von Senecio johnsto-
nii (vgl. unten). Diese Dendrosenecien bilden kleine Bäume von meist 3 - 5 m 
H öhe. An feuchten Standorten findet man ferner Alchemilla johnstonii und 
den leuchtend gelben niederliegenden Ranunculus oreophytus. 
Beim weiteren Aufstieg verändert sich die Artenzusammensetzung allmäh-
lich. In der Umgebung und oberhalb der Horombohütte ist ei ne Philippia-Heli-
chrysum-Ettryops-Gesellschaft entwickelt. Neben Philippia trimera tritt hier Eu-
ryops dacrydioides (Farbbild 12) bestandbildend auf. Daneben findet man die 
beiden Blaeria-Arten B. jilago und johnstonii und mehrere Helichlysum; H. cy-
mosum und H. splendidum sind gelb, H. newii, H. citrispinum va?'. hoehnelii und 
H. argyranthum haben we iße Brakteen. Helichrysum ne'"LlJii wird beim \'leiteren 
Aufst ieg dominierend, so daß sich Phi/ippia-Helichrysum newii- und Helichry-
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Abb. 9: Pe/lcedanum kerstenll ENGL., bei ca. 3700 m in einem Korongo unterhalb der 
H orombo- Hütte. 
surn newii-Euryops-Gesellschaften entwickeln , mit denen die a fr 0 alp i n e 
Z 0 n es. s t r. bei etwa 3900 meinsetzt. un macht ich die nach oben zu-
nehmende Trockenheit immer deutlicher bemerkbar; die offe ne Vegetatio n 
läßt größere Flächen vo n nacktem Boden frei und feuchtigkeitsbedürftige 
Arten kommen nur noch an sumpfigen Orten vor. 
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Abb. 10: Afroalpine Stufe s. st r.: Helichrysum·Euryops-Gesellschaft mit Helichrysum 
newii und Euryops dacrydioides sowie Philippia. Bei ca. 4 100 m, unterhalb des Sattels. 
Eine große nasse Senk e in Verbindung mit der Quellmulde von "Last Water" 
weni g o berhalb der H oro mbohütte zeigt die schon von VOLKENS (1897) be-
schriebene Vegetation feuchter Mulden in dieser Höhenstufe. In Beständen 
von Carex monosr.achya findet man zahlreiche Individuen von Senecio johnsto-
nii ssp. collonii. Randlich treten bestandbildend zwei Alchemilla-Anen auf; A. 
argyrophylla besitzt silbergraue tief eingeschnittene Blätter, A. johnstonii grüne, 
seicht eingebuchtete Blätter und Zweige von hellerem Rot. Philippia besiedelt 
die nasse n Senken nicht. Der bis zu etwa 6 -7 m hohe Senecio cottonii kommt 
nicht nur in den feuchten Mulden vo r, sondern nahe dem Wasser auch in 
Schluchten (z. B. unmittelbar hinter der Horombohütte) und ferner insbeson-
dere an der Basis steiler Felsen, wie man z. B. an den Zebrafelsen beobachten 
kann (vgl. SCHUEBEN 1937a, SCHÜZ 1958). Immer aber sind es relativ kleine 
Gruppen; nie entsteht ein größerer dichter Bestand, wie etwa am Mt. Kenya. 
Offenbar sind die Standone am Kilimandjaro zu trocken, und möglicherweise 
verhindern auch die Auswirkungen der Brände, die sich infolge der höheren 
Trockenheit besser ausbreiten können, die Ausbildung größerer Bestände (vgl. 
BECK 1983). Wir haben im Bereich der Korongos mehrere durch Brand abgetö-
tete Exemplare, sehr wahrscheinlich der S kilimanjari"-Form, beobachtet. 
Die alpine Vegetationsstufe beginnt auf unserem Weg (Upper Route) mit der 
Helichrysum-Euryops-Gesellschaft an der Basis der Zebrafelsen. Unter den Heli-
chrysum-Anen herrschen H. newii und H. citrispinum var. hoehnelii vor, dane-
ben tritt H. cymosum auf. Euryops reicht bis über 4000 m, ebenso Philippia. 
Einzelexemplare von beiden wurden schon bis ca. 4300 m gefunden. Am Weg 
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Abb. 11: Helzcbrysllm neU/li Ouv. Cl HIER . (oben) und Helzcbrymm CllnSpl1l llm D"ULI:. 
var. boebnelll ( IIWE/ f.) HEDB. (u nten); bei ca. 4000 m. 
beobachtet man mehrfach Phi/ippia-POanzen mit tark ve rdick ten Basen; H w-
BERG ( 1964) führt diese Wuch form auf Feuereinwirkung zurück. Die Häufig-
keit von Helrchrysum newii nimmt zunäch t ab; vom arte l an ver chwindet 
aber H. hoehnelii und H. newii tritt in der niederliegenden fo rma brevicalliis 
(Abb. 12) wieder auf. Weitere nicht eltene Arten ind Saw Teja kilimandschari, 
Barcsia kilimandscharica und B. pelitiana, ATabis alpina und die Ro ettenpOan-
zen Swe-rtia crassiusGila und Haplocarpha ntepellii owie CaTdllUS keniensis. Fer-
ner treten mehrere klei nwüch ige Senecio-A rten auf, die mit ei nze lnen Indivi-
duen bis zum Kibohang reichen, 0 vor all em Senecio lelekii, . pUTC.schelleri und 
. meyerijohannis. 
Alpine Wüste 
Den Übergang zur alpinen Wüste, die auf dem Sattel ent wickelt ist, bildet 
eine Helichrysum newii·Fesluca abyssinica-Ge eil chaft. Diese Ökoton i tun· 
terhalb des arte ls und insbe ondere am Mawenzi-Fuß gut entwickelt , da hier 
lokal mehr Feucht igkeit zur Verfügung steht Uahresniederschlag 175 - 200 
mm, vgl. SA LT 1954; W ALTER et al. 1975). Dies ist aus den Wind verhältnissen zu 
verstehen (vgl. CARLE 1977 und SALT 1954). Daß der Süd- und 0 thang des 
Kibo trotz teilweise höherer iederschläge (vgl. H WBERG 1964) trockener ist , 
hängt wahrschei nlich mit den Aufwinden vom Sattel her (vgl. ARÜ 1977) zu-
sammen. Die Übergangsgesellschaft ist charakterisiert durch HeLichrysum 
newii in der niederli egenden Form und die Gräse r FeSluca abyssinica und F kili· 
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Abb. 12: Helicbrysum newii forma brevicaulis auf dem San el bei ca. 4500 m. 
manjarica. Fern er ko mmen He/ichrysum cymosum, Arabis alpina und die wei-
tere C rucifere Subulana monticola, die rosetten bildende Composite Nannoseris 
schimperi und die U mbellifere Haplosciadium vor. 
Die alpine Vegetati onsstu fe ist gekennzeichnet durch ein ausgeprägtes Tages-
zeitenklima (vgl. WALTER und BRECKLE 1984) mit täglichem Frostwechsel; in 
H EDBERGS treffli cher C harakteri sierun g: "jeden Tag Sommer, jede Nacht Win-
ter". Fern er wirkt sich die Solifluktion aus; selbst an fl achen Hängen ist der 
Boden in Bewegun g. Hinzu ko mmt mit zunehmender H öhe eine starke Ab-
nahme der iederschläge. Die ge nauesten Angaben hierzu findet man bei HED-
BERG (1964). Bei der H orombohütte liegt der Jahresniederschlag noch bei 
650 mm , im Sattel bereich unter 200, zum Teil wohl unter 100 mm. Gleichzei-
tig werden die Schwankungen der ' iederschlagsmengen von Jahr zu Jahr mit 
zun ehmender H öhe immer größer. Die Pflanzen des Sattels sind also einer 
außero rdentlichen Trockenheit ausgesetzt, die durch die Porösität des Gesteins 
noch zusätzlich erhöht sein kann. ' achts kann es zur Bildung von Kammeis 
ko mmen, das dann frühmorgens weitgehend verdunstet. Die Pflanzen müssen 
aufgrund dieser Umweltbedingungen fortdauernd an Kälte und an Trocken-
heit adaptiert sein, eine Überhitzung vermeiden und rasche Temperaturwech-
sel gefahrlos überstehen können. 
Auf dem Sattel ist die Vegetation wüstenhah. Die Ursache ist nicht, wie 
mehrfach behauptet wurde, die Kälte, sondern die Trockenheit. Darauf hat 
scho n VOLKENS (1897) hingewiesen. Es ist also falsch, von einer "Kältewüste" 
zu sprechen. eben der niederliegenden Form von HeLichrysum newii und ein-
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Abb. 13: Alpine Wüste: einzelne Horstgräser an teinen. Auf dem attel bei ca. 4500 m. 
zei nen H. cymosum findet man G räser der Gattungen Fesluca, Pen laSchislis (bil-
det die größten H orste), Koeleria und DeschampsUt sowie die erwähnten klei-
nen enecie n. Ei nige kleine Mulden der ebenen Sattelfläche mit Feinboden 
weise n ei ne dichtere Vegetation mit Carex auf (HwBERG 1964); zum Zeitpunkt 
unseres Besuches waren sie wei tgehend vertrocknet. Große Flächen sind nur 
von Flechten besiedelt. Größere Pflanzen po lster sind tets an Steinblöcke (Er-
ratiker) gebunden und selbst klei ne Pflanze n treten ausschließli ch am Rand 
von Steinen auf. H WBERG (19M) hat dies auf Solifluktion zurückgefü hrt; große 
Steine verhindern nämlich das Bodenfließe n, 0 daß Kei mlinge Fuß fassen und 
heranwachsen können. Verschiedentlich wurde auch angenommen, daß die 
Steine Windschutz bieten würden . Dies kann aber info lge der jahreszeitlich 
wechselnden Wind verhältnisse (CAR.LE 1977) nicht entscheidend sei n . Da nach 
unseren Beobachtunge n auch in völlig ebenen Bereichen des Sattel nahe den 
erwähnten Mulden, wo So liflu ktion kaum wirksam se in kann, die Pflanzen 
stren g an die Steine gebunden sind , ist anzunehmen, daß die Verfügbarkeit 
ei ner größeren Wassermenge diese Pflanze nanordnung bestimmt. Unter den 
Steinen bilden sich infolge der ge rin geren Verdunstung Wassertaschen aus und 
außerdem ist an den Steinen der von diesen abfli eße nde Nebelniederschlag für 
die Pflanzen verfügbar. Möglicherweise spielt auch die randliche Erwärmung 
der Steine durch die Strahlung für das Wurzelwachstum ei ne Ro lle. Der Wuchs 
der höheren Pflanzen jeweils gebu nden an Steine und das Vorkommen der 
zahlreichen Flechten eri nnert an Verhältnisse in der Negev-Wüste. Für die Ve-
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getationsarmut der alpinen Stufe des Kilimandjaro ist also zweifellos die Trok-
kenheit verantwortlich. 
Die Tierwelt der alpinen Wüste des Kilimandjaro wurde von SALT (1954) un-
tersucht. Er stellte fest, daß sich die meisten Insekten bevorzugt unter den 
Pflanzen am Boden aufhalten und daß 12 von 14 pterygoten Insekten des Sat-
tel bereiches flugunfähig sind. Eine solche Anpassung an die windreiche alpine 
Stufe ist auch vom Ruwenzori bekannt. 
Nahe der Kibohütte (4700 m) haben wir nur noch einzelne Gräser beobach-
tet, bei etwa 4600 m ein nicht sicher bestimmtes Senecio. Jedoch gibt es auch in 
der Hochregion des Kibo noch verschiedene Blütenpflanzen. Entsprechend 
den Klimaverhältnissen steigen diese im Westen am wenigsten hoch; von ober-
halb des Shira-Plateaus wird Senecio telekzi bei ca. 4600 m als höchste Blüten-
pflanze angegeben (SALT 1954). Auf der Ostseite reichen Senecio meyenjohan· 
nis bis gegen 4900 m, Arabis alpina und Senecio purtschelleri bis ca. 5000 mund 
Senecio te/ekiz soll noch höher gehen. An den Fumarolen im Bereich des 
Reusch-Kraters wurden erstmals 1952 von SAMPSON Pflanzen gefunden, deren 
Zahl bereits 1954 zugenommen hatte (SAMPSON 1981). Unklar bleibt, ob dies 
auf eine Zunahme der Fumarolentätigkeit zurückgeht, wie SAMPSON vermute-
te, oder ob nur eine Folge mehrerer klimatisch günstiger Jahre die Ursache ist. 
Gefunden wurden Helichrysum newii (COE 1981), Senecio purtschelleri. Nanno· 
sem schimperi und Arabis a/pina (SAMPSON). Hier taucht die Frage auf, wie die 
Diasporen zu den Standorten im Reusch-Krater gelangten. Jene der Composi-
ten dürften hinreichend flugfähig sein, aber für die Arabis-Samen steht eine Er-
klärung aus. 
Zur Ökologie der afroalpinen Vegetation 
Die vorherrschenden Lebensformen der Pflanzen der alpinen Stufe im weite-
ren Sinn können in das gebräuchliche Schema von RAUNKlAER schlecht einge-
ordnet werden. Sinnvollerweise erfolgt die Gliederung nach HEnBERG (1964) 
10: 
- Horstgräser: mit Knospen, die durch tote Pflanzenteile gut isoliert und ge-
schützt sind 
Polsterpflanzen 
Stengellose Rosettenpflanzen: ihre Blattrosetten nehmen die Bodentempe-
ratur an (z. B. Haplocarpha, Swertia crassiuscula) 
Hartlaubpflanzen: mit sklerenchymreichen Blättern. Diese können flächig 
(Protea) oder nadel- bis schuppenförmig (- ericoid) ausgebildet sein (Erica-
ceen, Hebenstretia. Se/ago, Stoebe, Euryops). Ferner kommen mäßig sklera-
phylle, aber von einem dichten Filz toter Haare bedeckte Blätter vor (Heli· 
chrysum, Senecio telekiz). 
lUesenrosetten- oder Schaftpflanzen: (Baumsenecien, lUesenlobelien). Sie 
sind die interessantesten Charakterpflanzen der Höhenstufe der äquatoria-
len Gebirge Afrikas und zeigen die interessantesten Anpassungen an die be-
sonderen Umwelt bedingungen. Ähnliche Lebensformen gibt es auch in an-
deren tropischen und subtropischen Hochgebirgen, so in den südamerika-
nischen Anden die Espeletien und die Bromeliacee Puya, auf Hawaii die 
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Gattung Argyroxiphium und auf den Kanaren einige Arten der Gattung 
Echium (COTTON 1943; HEDBERG 1964). 
Bevor wir auf die ökologischen Anpassungen der Dendrosenecien und Rie-
senlobelien eingehen, soll hier kurz die Systematik von Dendrosenecio und ihre 
etwas verwirrende Geschichte Erwähnung finden (HAUMAN 1935; HEDBERG 
1957; MABBEllLEY 1973). Als erste Baumsenecien-Art wurde aus dem oberen 
Bergwald des Kilimandjaro im Jahr 1887 Seneczo johnstonii von OUVER be-
schrieben und anfänglich wurden alle Dendrosenecien unter diesem Namen 
zusammengefaßt. Genauere Untersuchungen zeigten Unterschiede zwischen 
den Pflanzen der verschiedenen Gebirge und auch bei solchen unterschiedli-
cher Höhenbereiche am gleichen Bergmassiv. So wurden nach 1920 zahlreiche 
neue Arten beschrieben. Vom Kilimandjaro wurde eine Gebirgsform S. kifi· 
manjari 1922 durch MllDBRAED bekannt gemacht und 1930 durch COTTON eine 
weitere Gebirgsform gesammelt, die S. cottonii HUTCH. et TA YLOR benannt 
wurde. Die Bezeichnung S. johnstonii war somit auf die vorwiegend um 
3000 m vorkommende Bergwald-Form beschränkt. Da in den Standardwerken 
Abbildungen der Gebirgsformen mit dem alten Namen S. johnstonii versehen 
waren (z. B. ENGLER, Pflanzenwelt Afrikas I, Tafel 18; von dort übernommen 
in WETrSTElN, Handbuch der systematischen Botanik; ferner TOBLER-WOLFF u. 
TOBLER, Tafel18a + b) führte dies mehrfach zu Verwirrungen. Die Merkmale 
der verschiedenen Arten sind bei HAUMAN (1935) und HEDBERG (1969) aufgeli-
stet. Eine Neubearbeitung durch MABBERLEY (1973) ha~. nun gezeigt, daß es zwi-
schen verschiedenen Dendrosenecio-Arten fließende Ubergänge gibt und eine 
klare Abtrennung einer so großen Artenzahl nicht möglich ist. MABBERLEY un-
terscheidet daher nur drei Arten: Senecio Johnstonii, S. keniodendron und S. 
brasslCa. Am Kilimandjaro findet man S. johmtoniz ssp. Johnstonii, wozu auch 
die als S. kzlzmanjari beschriebenen Formen als Ökotypen gehören, und S. john· 
stonzi ssp. cottonii. Die erstgenannte Unterart hat in der Regel dünnere Stämme 
und verzweigt sich mehr bogig. Die Blätter verschmälern sich zumeist allmäh-
lich in den Stiel. Die Blütenköpfe besitzen große (1,3 - 2 cm lange) Strahlblüten 
und bis zu 100 Röhrenblüten. Der Höhenbereich beträgt 2450-ca. 4000m. 
Die Unterart cottonii besitzt dickere Stämme und gedrungenere Blattrosetten 
und ist weniger verzweigt. Die Blattspreite ist an der Basis abgerundet bis herz· 
förmig. Die Blütenköpfe besitzen etwa 150 Röhrenblüten und kleine (bis 1 cm 
lange) zurückgebogene Strahlblüten. Die Blätter sind unterseits stärker behaart 
als bei der ssp. Johnstonzi. Als Höhenbereich wird 3700 - ca. 4500 m angege-
ben. 
Die Dendrosenecien wachsen sehr langsam (HAUMAN 1935; SCHOZ 1958; 
HEDBERG 1969 a). Genauere Untersuchungen hierzu wurden von BEC" et al. 
(1980, 1984) und SMITH und YOUNG (1982) bei Senecio keniodendron am Mt. 
Kenya durchgeführt. Unverzweigte Pflanzen produzieren im Jahr etwa 50 
Blätter und zeigen ein jährliches Längenwachstum der Achse von etwa 3 cm. 
Das mittlere Alter unverzweigter Stämme lag bei etwa 35 Jahren. Nach der Bil-
dung eines Blütenstandes verzweigt sich der Sproß; danach ist das Sproßwachs-
turn anfänglich auf bis über 5 cm jährlich gesteigert, nimmt aber dann wieder 
ab. Diese Zahlen sind nur mit Vorsicht auf den Kilimandjaro zu übertragen, da 
die Blüte, der stets eine Verzweigung folgt, stark von den klimatischen Bedin-
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gungen abhängt und daher in sehr unregelmäßigen Abständen stattfindet. 
Nach der Blüte bilden die Dendrosenecien sehr viele Samen. Etwa 20% davon 
sind keimfähig und nach Untersuchungen von BECK am Mt. Kenya ist die Zahl 
der Jungpflanzen nach drei Jahren weit geringer als 1 % der keimfähigen 
Samen. 
Besonders interessant ist naturgemäß die Frage, mit welchen Schutzeinrich-
tungen die Riesenrosettenpflanzen dem täglichen Frostwechselklima begeg-
nen. Charakteristisch ist die Bildung der sogenannten Nachtknospen, die man 
bei den Dendrosenecien und den Riesenlobelien festgestellt hat (HIDBERG 
1964, BECK et al. 1982) und die auch von den Espeletien der Anden bekannt ge-
worden ist (LARcHER 1975). Man versteht darunter die Tatsache, daß sich die äl-
teren Blätter nachts einwärtskrümmen und so die zentrale Knospe vor Kälte 
schützen. Die so erreichte Isolierwirkung genügt, um eine Schädigung der 
Knospe bis zum folgenden Morgen zu verhindern. Die älteren Blätter werden 
unterkühlt; bei Senecio erfolgt auch eine extrazelluläre Eisbildung, die keine 
Frostschäden verursacht. Bei Senecio cottonii gefrieren nach BECK die jüngeren 
Blätter erst bei tieferen Temperaturen als die adulten. Die Espeletien der 
Anden ertragen hingegen ein Gefrieren ihrer Blätter nicht (RADA et al. 1985). 
Die Stämme der Dendrosenecien sind durch eine relativ dicke Borke und den 
Mantel toter Blätter recht gut isoliert. 
Bei Lobelia deckenii wird in von den Blattbasen gebildeten Zisternen Wasser 
akkumuliert, in dem sich ein Polysaccharidschleim ansammelt. Beim Schließen 
der Blätter zur Nachtknospe wird dieses Wasser zwischen den Blättern hoch-
gedrückt und bildet infolge seiner Wärmekapazität und der Freisetzung von 
Wärme beim Gefrieren einen zusätzlichen Wärmeschutz. Durch den Schleim 
ist das Wasser vermutlich auch beträchtlich unterkühlbar. Die Vakuolen der 
Epidermiszellen der Lobelien enthalten ebenfalls reichlich Schleim. Wir haben 
beobachtet, daß die Blätter der Dendrosenecien am Kilimandjaro ziemlich 
hohe Schleimgehalte aufweisen, die durchaus dem Frostschutz dienen könnten 
(vgl. DISTELBARTH und KULL 1985). Die Riesenlobelien sind durch ihr Zister-
nenwasser auch einigermaßen gegen Schädigung durch Feuer geschützt (BECK 
1983), während die Dendrosenecien sehr gefährdet sind, da das Feuer die abge-
storbenen Blätter leicht erfaßt. 
Evolutionsvorgänge in der afroalpinen Flora 
Die ostafrikanischen Hochgebirge bestehen aus einzelnen vorherrschend 
vulkanischen und daher vom Entstehen an getrennten Gebirgsmassiven. Sie 
bilden Inseln temperierten Klimas in der tropischen K1imazone. Ihre Gebirgs-
flora entstand aus Elementen der Vegetation der tieferen Stufen. Daher haben 
sich parallele Evolutionsprozesse abgespielt. Man kann also von einer adapti-
ven Radiation sprechen (HEDBERG 1969). Im Gegensatz zu der Evolution in 
einem echten Archipel bestand aber die Möglichkeit, daß sich die Arten all-
mählich an das Gebirgsklima adaptierten (MABBERLEY 1973). Unklar ist die 
Veränderung der Zonen der Gebirgsvegetation während des Pleistocäns (COET-
ZEE 1964; HEDBERG 1969). Vor allem läßt sich nicht entscheiden, wie sich die 
neben der Temperaturerniedrigung wichtige Veränderung der Niederschläge 
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Abb. 14: Wald-Ricse nlobelie Lobeluz glberrOd H EMSL.; im Bergwald bei ca. 2400 m. 
ausgewirkt hat ( ILSSON 1983). Mit icherheit sind sich abe r auch während der 
ungü nstigen Klimabedi ngungen die alpinen Vegetation zonen nicht so nahe 
gekommen, daß ei n Vegetationsaustausch häu e ohne weiteres stattfinden kön-
nen. Die Isolation der Einheiten der Gebirg vegetation wurde nie aufgehoben; 
ei n Tran fer von Arten zwischen den Gebirgen muß also durch einen Dias po-
rentransport über große trecken erfolgt ein. Dafür steht eine ehr lange, zu-
mindest bis ins jü ngste Tertiär zurückreichende Zeit zur Verfügung, nicht -
wie in Mineleuropa - nur das Po tglazial! HEDBERG (1969) diskutiert Zyklone 
als Transportmedium. Der Tran port von Diasporen mit dem Wind und über 
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Abb. 15: LobelUJ decke7lii (ASCHERS.) HEJ.1SL.; im Gras-Moor-Land bei ca. 3400 m. 
Tiere, die durch Stürme ve r chlagen werden, verläuft generell sehr effektiv 
(FoRn 1985). Da klein e isolierte Gründerpopulationen vorlagen, ist bei der 
Herau bildung der vikariierenden Arten anfänglich die genetische Drift sehr 
wirksam gewesen . Dies zeigen beispielsweise die früher als Arten aufgefaßten 
Unterarten von Lobelia deckenii; so unterscheiden sich Lobelia deckenii vom 
Kilimandjaro und Lobelia deckenii ssp. keniensis vom Mt. Kenya nur in weni-
ge n Merkmalen der Blüte, für die man kei nen selektiven Wert angeben kann. 
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Abb. 16: Lobeha lelekll HWEI F. vom Mt. Kcnya nahe HUl Tarn, ca. 4500 m. 
Auch werden beide in gleicher Wei c durch NeClarillla be täubt. Die Riesenlo-
belien der ostafrikani ehen Hochgebi rge ind in zwei deutlich ge chiedene 
Gruppen gegliedert (L. deckenii- und L. telekii-Gruppe). Diese müssen älter 
sei n, al die Artaufspa ltunge n innerhalb der Gruppen . Ausgang formen sind 
große Waldlobelien gewe en, die sich natürlich mittlerwe ile auch we iter evolu-
iert habe n. Da sie im ursprünglichen Leben raum ve rbli eben sind, dürften sie 
aber ge taltlich den Ausgangsformen noch nahe stehen. Im Kilimand jaro-Berg-
wald und eben 0 am Mt. Kenya ist die Lobelia giberroa (MABB ERLEY 1974). Die 
H ochgebirg arten haben in get rennter Evolution ähnliche Merkmalskombina-
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Abb. 17: Sl'7ICClO kemOM7Idro71 R. E. FR. et TH. FR. jr. vom Mt. Kenya, Teleki-Valley, ca. 
4 m. 
tionen (~tärker pachykauler Bau, kleinere Blätter achtknospenbildung) ent-
wickelt, wie ei n Vergleich von Lobeha deckenil und L. telekii (vom Mt. Kenya) 
zeigt. 
Das Ausmaß der unter chiedlichen Differenzierung der Gebirgsanen der 
ei nzelnen ostafrikani chen Hochgebirge i t ehr ver chieden. Es gibt Fälle von 
fließenden Übergängen, 0 daß kei ne eindeutige Festlegung vikariierender 
Arten ode r Unterarten der ei nzelnen Gebirge möglich i t. Beispielsweise kann 
Cardllus kelliellsis von nCarduus kiftmandscharicus" nicht abgetrennt werden 
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Abb. 1 : Setleno brasslca R. E. FR. et TH. FR. jr. vom Mt. Kenya, Gras-Moor-Land bei 
3700 m am Aufstieg zum Tcleki-Valley. 
(HwBERG 1957). In anderen Fällen las en ich eindeutige Unterarten (z. B. bei 
Phzllppia tnmera und den Baum- enecien) oder sogar Arten (z. B. Lobe/ia, He/i· 
chrysllm) unterscheiden. Das Ausmaß de evolutiven Wandels ist al 0 ehr un-
terschiedlich. Ob eine echte geneti che eparation der vikariiere nden Arten 
stangefunden hat, ist in der Regel unbekan nt. In der awr si nd die Genpools 
durch die räum liche Trennung separiert . 
Bei den Dendro enecie n ist ei ne Waldfo rm von Senecio johnstonii als Aus-
gangsform anzunehmen, die etwa die Ge talt und die Ansprüche der sp. refrac-
tisquamatum oder battiscombei (aus Kenya) gehabt haben dürfte (MABBERLEY 
1973). Die Evol ution der Dendrosenecien i t am Mt. Kenya am weitesten fort-
geschrinen; dort sind zwei selbständige Arten in unterschiedlichen Lebensräu-
men ent tanden, die alpine S. kemodendrol1 un d die an Moorland angepaßte 
Art S. brassica . Die Architektur von enecio brassica ent pricht übrigens jener 
von Lobelia deckenii weitgehend; beide bi lden kriechende Achsen. Am Kili -
mandjaro ist die Differenzierung der Dendrosenecien geringer: die W aldform 
reicht in den Gras-Moor-land-Bereich und bildet dort den Ökotyp S kili-
manjari". Durch Anpassung an die Bed ingun ge n der alpinen Zo ne entstand die 
Unterart ssp. cottonii. Unk lar ist die erste Entstehu ng der baumartigen Sene-
cien. Eine Bildung im Bergwald ist nicht wahrscheinlich, da es sich bei diesen 
Scho pfbäumen um Bauty pen handelt , di e vor allem beim Fehlen einer Kon-
kurrenz um das licht vorteilhaft sein kö nnen. Im Wald ist gerade die Ko nkur-
renz um den lichtfaklOr aber sehr au geprägt. MABBERLEY (1973) nimmt auf-
grund der Pachykaulie unter Aufnahme ei ner H ypot hese von CORNER an, daß 
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Abb. 19: Stamm von Senecio kendiodendroll (Mt. Kenya, Teleki-Valley, 4100 m). Die 
dicke kork reiche Borke wirkt in dem nicht vom Mantel abgestorbener Blätter 
bedeckten Stammbereich als Isolation gegen die nächtliche Kälte. 
es sich um sehr altertümliche Baumformen handelt, die sich in den ostafrikani-
schen Gebirgen als R elikte erhalten haben, weil sie sich an die klimatischen Be-
dingungen der Höhenstufen adaptieren konnten. Die krautigen Senecien 
wären nach dieser Auffassung die abgeleiteten progressiven Formen. 
Auch an den Impatiens-Arten der ostafrikanischen Bergwälder lassen sich 
Evolutionsprozesse ablesen (GREY-WILSON 1980). Zunächst sind innerhalb der 
Gattung zwei große Gruppen deutlich getrennt; die spindelfrüchtigen Arten 
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kommen in Afrika, Südindien und Südostasien vor ("Gondwana-Verbrei-
tung"), die linearfrüchtigen in Europa, Nord- und Ostasien und Nordamerika. 
Innerhalb von Afrika kam es durch die mehrfachen Vegetationsverschiebun-
gen infolge der pleistozänen Klimaveränderungen (COETZEE 1964) zur Isolie-
rung von Populationen, die sich zum Teil später wieder vermischen konnten, 
so daß Artenschwärme mit Hybridarten entstanden. Die Evolution der afrika-
nischen Impatlens-Arten ging wohl von den ost afrikanischen Gebirgen aus; 
diese Annahme erklärt das heutige Artenmuster am besten. Die Artengruppe 
von Impatiens ki/imanjan besteht aus 6 Arten; davon treten 4 im Ruwenzori-
Gebiet auf, I. ki/imalljan ist ein Kilimandjaro-Endemit und I. ulugurensis Ende-
mit der Uluguru-Berge. Die andere im Kilimandjaro-Wald häufige Art, J. pseu· 
dovlOla, gehört zu I. wallerana-Gruppe (J. walleralla ist der gültige Name der 
bekannten Art J. sultani, der Stammform des "Fleißigen Lieschen"). Die 
meisten Arten dieser Gruppe sind Endemiten der tansanisehen Uluguru-Berge. 
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